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73 . Jahrgang.

Die Wirren Ln Rußland. Der Krieg.Wie denken Eie über Drest -Liiowsk?
Über Nacht fast ist der Friede mit Rußland leibhaftig

vor unseren Augen erstanden. Die Unterhändler in Brest»
Litowsk haben eifrig gearbeitet: zwischen Weihnachten und
Neujahr ist das grobe Werk vollbracht worden, noch nicht
zwar bis zum letzten J -Tipfelchep, aber doch schon soweit
dem endgültigen Abschluß genähert, daß an der restlosen
Einigung der Parteien auf der hier gebauten Grundlage
nicht mehr zu zweifeln ist.

Die verblüffende Wirkung dieser schnellen Arbeit war
bei der unmittelbaren Ausnahme, die sie in der deutschen
Öffentlichkeit fand, deutlich zu spüren. Die ersten Be¬
sprechungen deS VorfriedenSvertrages in der reichshanpt»
städtischen Presse gingen über allgemeine Rede¬
wendungen nicht hinauS ; vielfach war sogar ein
gewiffeS Schweigen zu beobachten: es schien doch,
daß manche Leute sich manches anders gedacht hatten,
als die erste Kunde kam, daß die Delegationen unserer
Vierbundes sich im großen und ganzen ziemlich vorbehaltlos
auf den Boden des , gerechten und ehrenvollen Friedens "'
gestellt hatten, wie die Russen ihn in ihrer ersten Erklärung
formuliert hatten. Mittlerweile hat man indessen auf allen
Seiten die Sprache wiedergefunden, und nun zeigt es sich,
daß auch Zeitungsmeinungen wandelbar sind — wie mehr
oder weniger alle Dinge hier auf Erden. Die Frage : wie
denken Sie über Brest-Litowsk? steht heute unsichtbar
jedem ZeitungSblatt an der Stirn geschrieben; sie wird
wohl auch alle Erörterungen der nächsten Zeit völlig be¬
herrschen.

Der Verttag von Brest-Litowsk bat ganz gewiß eine
gute Preffe , wie man zu sagen pflegt, die er auch redlich
verdient hat ; nur daß rechter und linker Hand einiger¬
maßen vertauscht find. Die konservative, die sogenannte
alldeutsche Presse, die auf Herrn v. Kühlmann wahrlich
niemals gut zu sprechen war , sie windet ihm zwar heute noch

! keine Kränze, steht aber seinem Werke docy mit unverkennbar
freundlicher Zurückhaltung'gegenüber.Die Deutsche TageSztg.,
die Hauptruferin im Streit gegen den „Hunger -, den Ber-
zichtfrieden", wahrt jetzt einen auffallend ruhigen Ton und
richtet ihre Kritik ausschließlich gegen den russischen
Standpunkt in der Frage der & besetzten Ge¬
biete. Die Kreuz-Zeitung, die noch am Sonnabend
schwere Bedenken gegen die allgemeine Haltung unserer
Bevollmächtigten in Brest-Litowsk geäußert hatte, findet
am Sonntag Worte maßvoller Anerkennung, wenn sie sich
auch ihr Endurteil noch vorbehält . Um so bestimmter
künhigt sich der Widerspruch von der Seite her
an, die bisher den Staatssekretär v. Kühlmann
in seiner Politik des Entgegenkommens und
der Friedensbereitschaft am entschiedensten unterstützte.
DaS Berliner Tageblatt spricht von einem eigenartigen

j Stimmungswechsel in der deutschen Presse, den es darini begründet findet, daß die Hoffnungen der Alldeutschen auf
\ einen Gebietszuwachs im Osten sich neu belebt haben.

Es gebe aber in dieser ganzen Politik zwei Fragen:
erstens die Frage , ob Polen , Kurland , Litauen und ge¬
wisse Teile von Livland und Estland von Rußland ab¬
getrennt werden sollten, und zweitens die Frage,
was aus ihnen werden, und in welcher Form etwa
eine Angliederung an Deutschland und Österreich-
Ungarn erfolgen solle. Diese zweite Frage dürfe
nicht entschieden, ihre Entscheidung dürfe auch nicht einst¬
weilen sestgelegt werden, bevor der Deutsche Reichstag sie
genau geprüft und seine Meinung ausgesprochen habe,

j Ähnlich die Bosfische Zeitung, die besorgt, die dauernde
Verständigung mit den Russen könnte daran Schaden
nehmen, daß ein Teil ihrer Westgcbiete fei es auch nur
auf Umwegen an Deutschland überwiesen würde. Die
Frage der Abtrennung fremdsprachiger Gebiete sei an¬
fänglich als eine innerrussische Angelegenheit
betrachtet und von unfern Unterhändlern auch als solche
behandelt worden, während jetzt die Lostrennung von

I Polen , Kurland usw. von ihnen als eine schon vollzogene
Tatsache hingestellt werde. Dafür berufe man sich einer¬
seits auf bereits vorliegende Kundgebungen der beteiligt« ,
Völker, und gebe andererseits doch die Notwendigkeit ihrer
Wiederholung gemäß der russischen Forderung zu. Hier
drohe eine Verewigung eines wichtigen Streitpunktes mit
unserem östlichen Nachbarn, der keinesfalls zugcstimmt
werden könne. Erst recht hat der Vorwärts Bedenken
gegen die geplante Regelung der Ostfragen. Er warnt vor
Scheinbeschlüssen in den besetztenGebieten, die dem wirklichen
Willen der Bevölkerung nicht entsprechen, dennoch aber
über ihr Schicksal und über daS künftige Verhältnis
zwischen Deutschland und Rußland für alle Zeit entscheiden.
Die Mittelmächte dürften nicht etwa eine künstlich
zustande gebrachte Volksabstimmung als Vorspann für
imperialistische Pläne gebrauchen; ein solcher Versuch
würde zu keinem anderen Ergebnis führen als zu neuen
Reibungen außen wie innen . Nur wenn unser Bekennt-

, nis zum annexionklosen Frieden aufrichtig gemeint sei,
werde sich ein haltbarer Friede mit Rußland erreichen
lassen.

So ungefähr zeichnet sich einstweilen das Bild unserer
öffentlichen Meinung unmittelbar vor der Wiederaufnahme
der Verhandlungen von Brest-Litowsk ab. Staatssekretär

! v. Kühlmann wird für seine Politik ohne Zweifel kraft»
I voll einzustehen wissen. Am Mittwoch tritt der Aus¬

schuß des BundeSrats für die auswärtigen Angelegen-
, beiten, am Donnerstag der Hauvtausschuß des Reichs¬

tags zusammen. Plan kann nur wünschen, daß beide
> Körperschaften sich in der Schnelligkeit ihrer Beratung

und Beschlußfassung nicht von dem Friedenskongreß von
Brest-Litowsk übertreffen lassen werden.

Ministerpräsident Goremhkin ermordet.
Nach einem Reuterbericht aus Petersburg melden

dortige Blätter:
Der frühere Ministerpräsident Goremhkin, seine Fra«

und sei« Schwager sind ans ihre« Landgute in Setchy (tm
Kaukasus) von Räuber» ermordet worden.

Goremhkin. der während deS Krieges kurze Zeit den
Posten des Ministerpräsidenten bekleidete und sein Amt
und seine Stellung dem liberalen Fürsten Lwow im Sep¬
tember räumen mußte, war der Fahnenträger des Zarismus.
Als Ministerpräsident war Goremhkin, wie aus seinen
Erklärungen heroorgeht, ein überzeugter Vertreter deS
Krieges bis zum letzten Ende; er fiel, weil er seine Taten
nicht mit seinen Worten in Übereinstimmung bringe
konnte.

Anerkennung der Ukraine.
Die Petersburger Telegraphen - Agentur verbreitet

folgende Meldung:
Der Rat der VolkSbeanftragten begrüßt dis Bildung

einer wirklichen BolkSregterung in der Ukraine, indem er
die Rada der Arbeiter »nd Bauern al » wirkliche Regierung
der ukrainischen Volksrepublik ««sieht.

Er verspricht der neuen Regierung dieser Republik
brüderliche Unterstützung und ferner, daß er auf alle Weise
in den Kampf für den Frieden wie in der Angelegenheit
der Übergabe der Landgüter , Fabriken und sonstigen Werk«
und der Banken an die Arbeitermassen des ukrainischen
Volkes und an die Regierung der Arbeiter-, Bauern - und
Soldatenräte eintreten wird . Es lebe die Brüderlichkeit
der Arbeiter, Bauern und Soldaten der Ukraine und
Rußlands.

Verstaatlichung der Banken.
Der Erlaß über die Verstaatlichung der Banken be¬

sagt u. a. : Im Interesse einer gerechten Organisation der
öffentlichen Güter , im Jnterefle einer kraftvollen Aus¬
rottung der Spekulationen der Banken und der vollen Be¬
freiung der Arbeiter und Bauern und des gesamten
arbeitenden Volkes von der Ausnutzung durch das Groß¬
kapital und die Banken und, mit dem Ziele der Bildung
eines JnstttuteS , das wahrhaft im Interesse der Klasse der
Besitzlosen arbeitet, ist die Schaffung einer einheitlichen
Volksbank der russischen Republik beschlossen worden. Der
ausführende HauptauSschuß erklärt alle Bankgeschäfte zum
Staatsmonopol . Die gegenwärtig bestehenden Aktien¬
banken und privaten Bankhäuser werden mit der Staats¬
bank vereinigt. Die Interessen der kleinen Bankkunden
werden vollständig gewahrt werden.

Selbständige Negierung in Turkestan.
Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphen-

Agentur hat sich in Turkestan eine selbständige Regierung
gebildet. Wie in den andern Fällen hat die Maximalisten-
Regierung erklärt, daß fie sich den Wünschen der Be-
oölkerung Turkestan- nicht grundsätzlich ablehnend gegen-
überstellen wolle.

Oie finnische Abordnung in Berlin.
Berlin,  31 . Dezember.

Eine finnische Abordnung, bestehend aus dem Staats¬
rat Hjeit, Professor Erich und Direktor Sario , ist in
Berlin eingetroffen und vom Reichskanzler in Gegenwart
des Unterstaatssekretärs im Auswärtigen Amt Freiherrn
von dem Bursche empfangen worden. Die Deputation
überreichte eine Vollmacht des Präsidenten des finnischen
Senats , die die Abordnung ermächtigt, bei der deutschen
Regierung die Anerkennung der Selbständigkeit Finn¬
lands nachzusuchen. In ihrer Adresse betonte die
Deputation , daß eS Finnland sehr auf die Anerkennung
seitens Deutschlands ankomme, zu dem eS sich durch eine
starke Gemeinschaft der Kultur und der Interessen hin-
gezogen fühle.

Der Reichskanzler erwiderte auf die Ansprache deS
Staatsrats Hjelt, daß die deutsche Regierung und das
deutsche Volk den Bestrebungen des finnländischen Volkes
lebhafte Sympathie entgegenbringe, daß aber eine An¬
erkennung der Selbständigkeit Finnlands durch Deutsch¬
land von emer Verständigung Finnlands mit der russischen
Regierung abhängig sei, mit der sich Deutschland gegen¬
wärtig in Friedensunterbandlungen befinde. Diese Ver¬
ständigung sei um so leichter, als Herr Trotzki als Minister
der Äußern die russischen Vertreter tn Brest-Litowsk den
deutschen Delegierten auf eine Anfrage habe erklären
lassen, daß Rußland den finnischen Wünschen voll entgegen-
kommen werde, wenn Finnland sich an die russische Re¬
gierung wenden würde. ^

Eine zweite finnische Deputation wettt zurzeit in den
skandinavischen Ländern, wo sie die Höfe von Stockholm.
Kopenhagen und Christiania aussucht, um auch dort die
Anerkennung der neuen finnischen Selbständigkeit einzuholen.
Von König Gustaf in Stockholm erhielt die Deputation
bereits eine ähnliche, freundliche Antwort wie in Berlin.
Der schwedische Ministerpräsident erklärte im Reichstage
zur finnischen Frage , daß Finnlands Selbständigkeit mit
größter Freude in Schweden begrüßt werden würde, in¬
dessen müsse unter allen Umständen eine Einmijchung
Schwedens unterbleiben.

Große - Hauptquartier , (Wolfs - Büro . Amtlich.)
1. Januar 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Pupprecht.
Am Houthoulster Walde und bei Passchendaelo

war das Artilleriefeuer vorübergehend gesteigert . Ein
starker englischer Erkundungsvorstoß südöstlich von
Monchh scheiterte.

Südlich von Marooing wurde in kleinen
Kämpfen der Geländegewinn vom 30. erweitert . Tie
Gefangenenzahl hat sich um einige Offiziere und 70
Mann erhöht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Nördlich von Prosnes und beiderseits von Ornes
sowie nördlich und östlich von St . Mihiel war die
Artillerietätigkeit zeitweilig lebhaft.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Mazedonischen Front.

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Im Tomba - Gebiet dauerten tagsüber heftige
Feuerkämpfe an.

Der Erste Generalguartiermeister : Sudsndorss.
«

Neujahrsbefehl des Kaisers.
An Heer « nd Marine«

Der Kaiser hat folgenden Befehl an daS Heer und
die Marine gerichtet:

„Ein Jahr schwerer bedeutungsvoller Kämpfe ist zu
Ende gegangen . Gewaltig « Schlachten, die vom Frühjahr
bis tum Herbst ans belgischer und franzvstscher Erbe tobte»,
find zugunsten Eurer ruhmreichen Waffen »ntschieden. I«
Osten bracht« d«r Angriffsgeist unseres Heere- durch wuch¬
tige Schläge große Erfolge . Jetzt ruhe« dort die Waffen.
Glänzend » Stege vernichteten t« wenige « Tage « jahrelang«
Angriff - rüstnugen der Italiener . I « Zusammenwirken mit
der Armee hat Meine Flotte auf- neu« bei kühne« Unter¬
nehmungen ihre Tatkraft bewiesen . Unbeirrt leisten di«
Unterseeboote ihre schwere, wirkungsvolle Arbeit . Voll
Stolz «nd Bewunderung blicke« wir auf die heldenmütig«
Schar unserer Schutztruppe. So hat da» deutsch« Volk in
Waffe « überall , zu Lande und zu Waffer , Gewaltige»
errungen.

Aber noch hoffen unsere Feinde , mit Hilfe neuer BnndeS-
genoffen Euch zu schlagen «nd dann für immer Deutschlands
kn harter Arbeit erkämpfte Wcltstellung z« zertrümmern.
ES wird ihnen nicht gelingen ! « m Vertrauen auf unsere
gerechte Sache und unsere Kraft sehen wir mit fester Zu¬
versicht und stählernem Willen auf da» Jahr 1818 . Darum
vorwärts mit Gott zu nene» Taten und zu neuen Siege « !

Großes Hauptquartier , den 31. Dezember 1917.
Wilbelm .'

* '

Berlin,  1 . Jan . Gestern Morgen nahmen beide
Majestäten  im Schloß Bellevue das Heilige Abend¬
mahl . Se . Majestät der Kaiser hörte den General¬
stabsvortrag , empfing den Staatssekretär Tr . v. Kühl¬
mann und hörte ferner die Vorträge des Chefs des
Marinekabinetts und des Chefs des Admiralstabes der
Marine.

*

Unsere Dezember -Beute
Der letzte Monat deS Jahres 1917 yca uns und

unseren Verbündeten insgesamt eingebracht
über 4-1000 Gefangene,
24 » Geschütze,
981 Maschinengewehre,
83 Minenwerfer

und einen Raumgewinn von 164 Quadratkilometer er¬
oberten europäischen Bodens . Dabei ist der Gewinn aus
unseren letzten Vorstößen bei Cambrai noch nicht mit ein¬
gerechnet.

Unsere Feind « haben demgegenüber nur zu verzeichnen:
1027 Gefangene,
2 Geschütze,
23 Maschinengewehre,

während fie einen Raumgewinn in Europa überhaupt nicht
auszuwerjen haben. Die engtriche Beute m Pwailma fit
bei dieser Zusammenstellung nicht berücksichtigt. Wir dürfen
den gewaltigen Vorsprung , den auch hier wieder unser«
gute Sache aufzuweisen hat, als ein gutes Zeichen für daS
neue Jahr betrachten, von dem wir die siegreiche Ent¬
scheidung deS Krieges erwarten.

*

Der Krieg zur See.
Der deutsche U - Bootkrieg.

B e r l i n , 31. Dez . (Amtlich .) Neue U - Bootser¬
folge in der Biscaha , im englischen Kanal und der
irischen See , 25 000 Br . - Reg . - Ton . Unter den ver¬
senkten- Schiffen befand sich die französische schwer
bewaffnete Bark „Chili " (1318 Ton .) mit Salpet«
für Frankreich , sowie ein englischer mit mehreren



Geschützen mittleren Kalibers bewaffneter Dampfer,
anscheinend ein Hilfskreuzer von Aussehen und Größe
des „Corsican ", der unter einer Kesselexplosion so¬
fort unterging . Zwei tief beladene größere Dampfer
wurden aus gesicherten Geleitzügen herausgeschossen.

*

Berlin , 2. Jan . (Amtlich .) Eines unserer U-
Boote , Kommandant Korvettenkapitän KoPherel ( ?),
das seine Fahrt bis zu den Kap Vertuschen Inseln
ausdehnte und noch dort im Hafen Porte Grande ( ?)
2 große brasilianische (ehemals deutsche) Dampfer ver¬
senkt, ist nun glücklich in die Heimat zurückgekehrt.
Personal und Material haben die lange Fahrt bestens
überstanden und hierdurch einen neuen Beweis ge¬
liefert , ebensosehr für die gute Ausbildung der Be¬
satzung , wie für die Betriebssicherheit unserer U-
Boote , die nächst der Tüchtigkeit unserer Konstrukteure
auch der gewissenhaften Arbeitsweise unserer Werft¬
arbeiter zu danken ist. So tragen auch diese ihr
volles Teil zu den Erfolgen des U - Bootkrieges und
damit zum endlichen deutschen Siege bei.

Tie Gesamtbeute dieses U - Bootes besteht in der
Persenkung eines wahrscheinlich amerikanischen Zer¬
störers , von 9 Dampfern und 5 Segelschiffen mit ins¬
gesamt rund 45 000  Br . - Reg . - Ton . Unter der Ladung
der meist von Amerika nach Italien oder Frankreich
bestimmten Schiffe, befänden sich mindestens 10000
Tonnen Kriegsmaterial , ferner Kaffee , Leder , Weizen,
Kupfer , Stähl , Erdnüsse , Gummi in größeren Mengen.
28 Tonnen Kupfer hat das U - Boot außerdem als
wertvollen Beitrag für die deutsche Kriegswirtschaft
mitgebracht.

Se . Majestät der Kaiser hat dem Kommandanten,
der schon auf eine Reihe rühmlicher Kriegsleistungen
zurückblickt, den Orden „Pour le merite " verliehen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
*

Verluste der feindlichen Kriegsflotten.
Gesamteinbußk in 41 Monaten.

An der vierten Jahreswende , die nun kriegsdurchtobt
hinter uns liegt, wird angesichts der mannigfachen Ruhe
der Feinde nach erhöhter Tätigkeit ihrer Flotte , ein Über¬
blick über die bisherigen Verluste, die der Verband an
Kriegsschiffen während dek Krieges erlitt , interessant sein.
Nach amtlicher Feststellung haben Deutschland, Österreich-
Ungarn und die Türkei nur je ein älterer Linien¬
schiff verloren. Wir nur die in der Seeschlacht
vor dem Skagerrak gesunkene „Pommern ", die öster¬
reichisch-ungarische Marine daS aus dem Jahre 1895
stammende, kürzlich versenkte Panzerschiff . Wien' (6600
Tonnen ) und die Türkei daS 1892 gebaute, ehemals deutsche
Panzerschiff »Kurfürst Friedrich Wilhelm' (10  060 Tonnen).
Diesen drei verlorenen, wenig wertvollen Linienschiffen der
Mittelmächte stehen folgende Verluste der Entente -Flotten
gegenüber:
England 18 Linienschiffe mit zusammen 215 200  Tonnen
Frankreich 4 , , , 54 400 ,
Italien 3 . , „ 49 300 ,
Rußland 3 „_ » „ 49 900

23 Linienschiffe mit zusammen 368 800 Tonnen
Dazu kommt der Verlust von 25 Panzerkreuzern

(England 18, Frankreich 3, Italien 2, Japan 1 und Ruß¬
land 1 mit 832750 Tonnen, während der Verlust der
Mittelmächte nur ein Viertel dieser Zahl beträgt . Außer¬
dem verlor der Verband 143 Zerstörer und Torpedoboote»
60 U-Boote, 21 geschützte Kreuzer und eine große Anzahl
von Hilfsschiffen und Hilfskreuzern. Bei diesen Angaben
handelt eS sich nur um Verluste, die einwandfrei fest¬
gestellt find. Sicher find noch viele andere feindliche
Schiffe verloren, deren Vernichtung vom Feinde ver¬
schwiegen wird . Jedenfalls zeigen die Verlustziffern, baß
auch zur See taktische und strategische Überlegenheit auf
seiten der Mittelmächte ist.
Kleine Knegspost.

Berlin , 31. Dez. Die auf Grund deS Zusätze« zum
Waffenstillstandsvertragzwischen den Mittelmächten und Ruß¬
land nach Petersbuag entsandte deutsch -österreichische
Kommission ist in Petersburg eingetroffen.

Bern , 31. Dez. Durch Vermittlung des Chefs des poli¬
tischen Departements haben im Laufe des Dezember in Bern
zwischen britischen und türkischen Delegierten Verhand¬
lungen stattgefunden über Fragen, die die Behandlung und
den Austausch von kriegsgesangenen Zivilpersonen beider
Länder betreffen. Die am 28. Dezember Unterzeichnete Über¬
einkunft bedarf noch der Ratifizierung beider Regierungen.

Amsterdam, 31. Dez. Der englische Militär -EinberufungS-
Ausfchuß bat einen gemeinsamen Beschluß gefaßt, der der
britischen Regierung die Ausdehnung der Wehrpflicht
auf Irland vorschlägt, wodurch ein sofort verfügbarer
Heeresersatz von ’/* bis 1 Million Mann brreitgestellt werden
könnte.

Washington , 31. Dez. Schatzsekretär McVdoo ließ einen
weiteren Vorschub  von 685 Millionen Dollar an Groß¬
britannien.  von 155 Millionen an Frankreich. 71/« Millionen
an Belgien und 1 Million an Serbien anweisen. Die Gesamt¬
summe der Vorschüße beträgt bisher 4236 400 000 Dollar.

Vom Tage.
Ein Aufruf an die deutschen Landwirte.

Berlin,  31 . Dez. Zur Jahreswende 1917 ver¬
öffentlichen der Kriegsausschuß der deutschen Land¬
wirtschaft , der Deutsche Reichsverband der landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften , der Bund der Land¬
wirte , die Deutsche Landwirtschaftsgesellschaft und der
Generalverband der deutschen Raiffeisen - Genossen¬
schaften folgenden Aufruf:

An die deutschen Landwirte!  Noch immer
währt der Krieg . Das deutsche Volk steht in seiner
schicksalschwersten Stunde . Im Osten ist der Feind ge¬
schlagen. Da gilt es noch einmal alle Kraft draußen
und drinnen zusammenzusassen , um auch im Westen
den noch schlimmeren Feind völlig niederzuringen.
Von diesem eisernen Willen sind unser Heer und
unsere Marine durchdrungen . Alle Männer , die
draußen für die Heimat auf der Wacht stehen, werden
bis zum letzten Atemzuge alles dransetzen , um uns
den endgültigen Sieg zu verschaffen . Zu dieser ge¬
waltigen letzten Kraftanstrengung ist aber nicht nur
ein Turchhalten draußen notwendig , ist nicht nur die
Nerdenkraft unserer kämpfenden Helden erforderlich,
ist nicht nur die restlose Herstellung von Munition
und Granaten und Waffen unentbehrlich , sondern
ebenso das Turchhalten auch im Innern . Die fort¬
gesetzte Hervorbringung von Lebensmitteln und ihre
restlose Ablieferung an alle bedürftigen Volkskreise
draußen und drinnen sind zum endgültigen Siege,
zur Gewinnung eines ehrenvollen Friedens , der un¬
serem Volke die Zukunft sichert, die dringendsten
Aufgaben der Heimat und insbesondere unserer Land¬
wirte . Es handelt sich um Sein oder Nichtsein un¬
seres Volkes . Wohl wissen wir alle , in wie müh¬
seliger und harter Arbeit die Landwirte und vor
allem ihre Frauen , Töchter und die noch nicht er¬
wachsenen Söhne jetzt im Kriege der Scholle die
Lebensmittel «bringen müssen . Es ist für alle Zeiten
und für die kommenden Geschlechter in die Tafeln der
Geschichte eingegraben , welche' großen vaterländischen
Verdienste sich die Landwirtschaft in diesem blutigen
Weltkriege erwarb . Ohne sie wäre das Vaterland
längst verloren . Aber es gilt jetzt, das letzte her¬
zugeben , was der Landwirt irgendwie entbehren kann.
Um den letzten entscheidenden Schlag mit allem Nach¬
druck und ohne Erschöpfung durchzuführen , müssen
die Menschen und Tiere ungeschwächt in den End¬
kamps treten können . . Wir richten deshalb an alle
deutschen Landwirte die herzliche Bitte , das Vater¬
land nicht im Stiche zu lassen . Jeder Zentner
Hafer , jeder Zentner Brotkorn , jedes Pfund Butter,
jedes Pfund Fett , jeder Liter Milch , die der Land¬
wirt mehr als bisher abgibt , helfen zum Siege.
Darum erwäge jeder Landwirt noch einmal , was er
von seinen Vorräten abgeben könnte , nicht im Wege
des Schleichhandels , der nur den Reichen zugutekommt,
während die arme Bevölkerung darben muß , sondern
an die öffentlichen Verteilungsstellen . Doppelt gibt,

Die Schule des Lebens.
Original -Roman von Leonhard Keßner.

34. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Herr von Koßmann hatte für ihn eine Arbeits¬

zeit von sechs Stunden festgesetzt, die auf Vor - und Nach¬
mittag verteilt waren.

Mit Eifer ging er an seine Arbeit . Den Inhalt der
Papiere , die er zu ordnen hatte, verstand er nicht ganz.
Aber aus all den Korrespondenzen ging das eine hervor,
das für ihn völlig neue: Mit der Firma Koßmann stand
es schlecht!

Und je weiter er in der Arbeit vordrang , desto tiefer
wurde sein Enisetzen. Es war ihm, als ob die Erde unter
ihm wankte. Plötzlich trat Koßmann ein:

„Ich sehe Sie bei der Lektüre dieser Sachen , ich habe
nichts dagegen. Aber das sage ich Ihnen , wenn je ein
Laut von alledem über ihre Lippen kommt, dann - '
Koßmann sprach den Satz nicht aus , aber Georg war es
ohne weiteres klar, daß Koßmann mit etwas Entsetzlichem
drohe.

»Ich habe Sie zu meinem Sekretär gemacht, weil ich
annehme, daß Sie als Kavalier Schweigen gelernt haben.'

»Herr von Koßmann, Sie können sich ganz auf mich
verlassen.' — . Gut .' Dann diktierte er Georg ein paar
Telegramme , unter denen sich auch eittS an Theo befand.
Es lautete : . Verbitte mir weitere Anspielungen auf Rück¬
kehr nach München. Reiset nach Breslau .'

Als Koßmann sich zum Weggehen rüstete, bat Georg
Um einen kleinen Vorschub, den er dringend brauchte.

In diesem Augenblick empfand Georg gar nicht leinen
eigenen Mangel . Aber daß ein Mann wie Koßmann im
Augenblick nicht soviel Geld hatte, — das erschütterte ihn.
Als er dann mittags auf dem Heimwege war , erschien es
ihm fast humoristisch. Da war er selbst ja fast _ noch
reicher. Denn er brauchte wenigstens keinen Sekretär . —
Gewiß wußte er, daß Koßmann ihm das Geld auch sofort
hätte geben . können, aber in diesem Augenblick spielten
hundert Mark effektiv eine Rolle. Als Georg nach Hause
kam, fand er einen Brief vor. Hastig öffnete er ihn. er
war von Franziska.
L_ Koßmann wurde hochrot, dann sagte erleise: . Morgen.

.So will ich Ihnen denn den Willen tun . Ich komme.
Erwarten Sie mich Punkt sieben am Hofgartenausgang,
an der Galeriestraße . Meine Eltern sind im Theater.

Franziska.
Georg schluchzte laut auf vor Freude , Jubel und

Trauer . Franziska mußte feine Frau werden, das war ia
ganz klar - ja , aus all dem Unglück, aus all der
Trauer war ein Sieg , ein Glück doch möglich. Freilich
der arme Theo von Fiegel konnte nicht geschont werden.
Es tat ihm io herzlich leid. Aber es war nicht zu ändern.
Nun noch für drei Stunden in das Kabinett . Koßmann
ließ sich ay diesem Nachmittag überhaupt nicht blicken, und
Georgs Nervosität steigerte sich von Sekunde zu Sekunde.
Vis um sechs Uhr mußte er hierbleiben. Um sieben Ubr
würde er sie sehen! — Und vorher mußte er etwas Geld
beschaffen. Und dann wieder fiel ihm Theo ein — er war
im Begriff, die Fassung zu verlieren.

Eine harte kalte Winternacht sank über München her¬
nieder. In den Abendstunden herrschte ein wildes Treiben
auf den Straßen . Nacht von Sonnabend zum Sonntag
im Karneval . , c . ^ ^ , ,

Wallhöfer saß ruhig schmauchend im Cafä. Er sah
die Menschen draußen furchtbar eilig laufen und freute sich

„Was so die andern Menschen heute eine Eile haben!'
Der „Alte" war wieder melancholisch:
zJch wünschte, ich hätte heute jemand, für den ich

sorgen könnte. Ein Weib, ein Kindl Herr Gott , wie
trostlos ist unser Leben."

„Aber. Alterchen, warum so trübe ? Willst du für
jemand sorgen, so sorge für mich. Soll ich dir einen
Wunschzettel schreiben, also paß auf : Erstens einen an¬
ständigen Anzug, denn ich sehe wirklich nicht sehr berückend
aus . Dann fünf Pfund guten Tabak. Dann , — na —
wenn's durchaus sein mutz — ein Billett zweiter Klaffe
nach der Schweiz. Und noch so ein bißchen Reisekasse.'

„Wenn ich das Geld hätte, würde ich dich gerade
schicken." Wallhöfer lachte laut auf : . Das ist also deine
Selbstverleugnung.

In diesem Augenblick trat Georg Parker ein. Er
knöpfte sich nur den Mantel auf.

„Warum machen Sie es sich denn nicht bequem, Herr
Parker ?" fragte Wallböfer

wer schnell gibt ! Jeder Landwirt möge seine Nachbarn
ausklären und sie bewegen , gleichfalls ihr Scherflein
zum Endsiege über unsere Feinde beizrftragen.

Die Haltung der Westmächte.
Reuter meldet : Ter Londoner Korrespondent des

„Manchester Guardian " erklärt : Tie britische Regie¬
rung betrachtet die von Deutschland und Oesterreich-
Ungarn gestellten Friedensbedingungen als einen
ernsten Schritt von Seiten der Mittelmächte und hat
die feste Absicht, eine ernste wohlüberlegte Antwort
zu geben , sobald die Bedingungen offiziell überreicht
sind . Llohd George hat bereits selbst seine Reise nach
Frankreich festgesetzt, um mit Clemenceau darüber
zu verhandeln.

Haag , 1. Jan . Ein Reutertelegramm meldet , der
Umgebung Llohd Georges sei nichts davon bekannt,
daß dieser die Absicht habe , nach Frankreich zu gehen,
um mit Clemenceau über die deutsch-österreichischen
Friedensbedingungen zu konferieren.

Ein Urteil Brantings.
Dem „Prager Tagblatt " wird aus Stockholm ge¬

meldet , das Organ Brantings , „Socialdemokraten ",
veröffentlicht einen aufsehenerregenden Artikel , nach
welchem die Entente an die Revision der Kriegsziele
schreiten und die Vorschläge des Grafen Czernin an¬
nehmen werde . Ter Berichterstatter des Prager Blattes
fügt hinzu , es werde in Stockholm übereinstimmend
behauptet , daß der Artikel von England inspiriert sei.

Es ist für den Verband die höchste Zeit , Rußland
zurückzugewinnen. *

Jean Longuet schreibt im „Trott du Peuple " vom
25. Dezember : Wir sehen uns einer unwiderstehlichen
Strömung im ganzen slavischen Volke und keines¬
wegs einer vereinzelten verräterischen Aktion einer
besonders extremen Parteigruppe gegenüber . Die ganze
Nation begehrt den Frieden , aber sie will nur den
Frieden , der die Interessen des russischen Volkes und
der internationalen Demokratie rettet . Noch kann der
verhängnisvolle Fehler , der verhängnisvoll ist für
Frankreich und seinen Sozialismus und der von un¬
seren Regierenden begangen wurde , wieder gut ge¬
macht werden , aber es ist kein Augenblick zu ver¬
lieren.

Dir neuen Angriffe bei Cambrai
Berlin,  31 . Dez. Bei Cambrai  erlitten die

Engländer am 30. eine empfindliche Schlappe . Bei
den im Heeresbericht vom 31. gemeldeten erfolgreichen
deutschen Vorstößen südlich von Marcoing und nörd¬
lich von La Vacquerte verloren die Engländer je
1200 und 1000 Meter Gelände . Tie Engländer setzten
sofort starke Kräfte zum Gegenstoß an , um die wichtige
Stellung zurückzuerobern . Allein ihre dicht aufeinan¬
der folgenden Sturmwellen erlitten bereits im deut¬
schen Sperrfepieptz,Hessen eiserner Vorhang sich aus
das erste Leuchtkugelzeichen hin automatisch senkte,
schwere blutige Verluste . Den deutschen Sturmtruppen
war es gelungen , sofort Maschinengewehre vorzn-
bringen , deren Garben in den englischen Schützen¬
schwärmen blutig aufräumten . So gelang es trotz rück¬
sichtslosestem Masseneinsatz und schwersten Verlusten
den Engländern nur einen kleinen Teil der ver¬
loren gegangenen Gräben zurückzuerobern.

36 Stunden in der feindlichen Stellung.
"" Ein gefährliches Abenteuer hatte am 18. Juli
ds . Js . der Pionier Frenzel aus Dessau.  An
diesem Tage fand in der ersten Morgenstunde am
Westrande der Argonnen ein Patrouillenunternehmen
der Flammenwerferkompagnie statt , der Frenzel an¬
gehört . — Mit Flammen und Handgranaten drang
der Stoßtrupp im feindlichen Graben vor und war
trotz allem verzweifelten Widerstand des Gegners schon
nahe an seinem Ziel , als plötzlich eine ungeheure Ex-

„Ach, ich komme nur auf einen Augenblick. Ich wollte
Sie nur etwas fragen — unter vier Augen." '

Die ganze Gesellschaft brach in ein frohes Gelächter aus.
Georg sah verwundert auf.
.Ja , warum lachen Sie denn alle?" , ,
„Weil wir ganz genau wissen, was Sie ihn fragen

wollen ."
„Aber wie können Sie das wissen?"
.Also gestehen Sie , Sie wollen ihn anpumpen.'
„Aber k t :e Spur , wie käme ich dazu."
Wallhöfer erhob sich, noch immer etwas lächelnd.
„Aber nun sagen Sie es mir ins Ohr.
Georg zog ihn beiseite und flüsterte:
„Können Sie mir bis morgen fünf Mark leihen?
Wallhöfer bekam einen Lachkrampf. Er schlenkert,

mit den Armen um sich und schrie:
„Er — hat — mich doch angepumpt.
„So ein Frechdachs - aber gut hat er es gemacht.»
„Das finde ich gar nicht!" rief Parker lachend. . Dann

hätte ich doch vor allem das Geld bekommen. Das Hab',
ich nicht."

.Kommt noch, aber nicht von mir . Unser Alter Hai
heute den Wunsch geäußert : er möchte so gern em Wesen
haben, für das er sorgen kann. -7 &l er» mein Sohn —
hier ist Georg Parker , und leih ibm fum Mark . s

Der Alte stand feierlich auf : „Gut , er soll die fünf
Mark haben. Aber unter eiuer Bedingung , er muß uns
sagen, wofür er die fünf Mark braucht. Denn wenn einer
im Karneval fünf Mark braucht, dann hat er sicher emen
romantischen Zweck. — Also, erst hmsetzen, dann Kaffes
trinken und dabei erzählen."

-Georg war ernst geworden.
.Gebt mir das Geld, ich brauche es."
„Nein — erzählen und die Wahrheit sagen — *
Georg stützte den Kopf auf die Hand.
„Es ist ja auch egal, Ihr könnt es wiffen. Und dam,

erzählte er ihnen seine Geschichte.
Die andern waren still geworden. Der Alte kramt

das Geldstück hervor. Georg nahm es. dankte und gm
rasch weg., I

(Fortsetzung folgt .)



plosion erfolgte . Ter Gegner hatte eine Mine unter sei¬
nem eigenen Graben zur Entzündung gebracht , mit der
nahezu der ganze Stoßtrupp in die Luft flog . Auch
Frenzel wurde emporgeschleudert und fiel irgendwo
in einem Drahtverhau nieder . Durch die Erschütterung
hatte er das Bewußtsein verloren . Als er wieder zu
sich kam , entdeckte er , daß er im Drahthindernis
vor dem zweiten französischen Graben lag . Von seinen
Kameraden war niemand zu entdecken ; dagegen war
der vorderste feindliche Graben jetzt voller Franzosen,
so daß an ein Durchkommen zur deutschen Stel¬
lung gar nicht zu denken war . Ta hieß es also
abwarten . Um nicht gleich entdeckt zu werden , kroch
Frenzel in einen Granattrichter und blieb dort den
Tag über . In Wurfweite von ihm waren die fran¬
zösischen Posten , und kaum 100 Meter entfernt war
der eigene Graben . 100 Meter nur trennten ihn von
der Freiheit , aber dieser Weg war so versperrt und
bewacht , daß er gar nicht daran denken durfte , ihn
zu versuchen . Er Hielt sich in seinem Trichter ganz
still , alle Hoffnungen auf den Abend setzend , und
blieb zum Glück auch unentdeckt . Der Abend kam,
aber mit ihm auch eine bedeutende Verstärkung der
Posten im französischen Graben . Sie paßten scharf
auf , und F . gab die Hoffnung , entfliehen zu können,
schon auf . Ta setzte plötzlich ein starker wolkenbruch¬
artiger Regen ein . Tie Mehrzahl der Posten suchte
in den Unterschlupfen Schutz — jetzt galt es ! Un¬
bemerkt kroch Frenzel bis zum ersten Graben , kam
glücklich darüber weg und lief dann so schnell er
konnte auf die deutsche Stellung zu . Zwar hatten
die Franzosen ihn nun entdeckt und schickten ihm
einen wütenden Kugelhagel nach , aber Soldatenglück
ließ ihn unversehrt entkommen . Nach 30stündiger
Abwesenheit konnte Frenzel sich bei seiner Kompagnie
zurückmelden , wo man ihn schon vermißt glaubte,
später erhielt er als Anerkennung für sein beson¬
nenes Handeln das Eiserne Kreuz.

Warum Elsaß -Lothringen?
Die Gier nach den oberelsässtschen Kalilagern.

Für uns gibt es keine elsaß -lothringische Frage , das
ist selbstverständlich . Aber gewundert haben wir uns doch,
daß die Engländer , wenn vom Frieden die Rede ist immer
mit dem Reichslande auf der Bildfläche erscheinen. Den
Engländern sollte eS doch wohl ziemlich gleichgültig sein
können , ob Elsaß zu Deutschland oder zu Frankreich ge¬
hört . Nun lichtete sich das Dunkel durch die Offenherzig¬
keit der Pariser Blätter : es ist gar nicht so sehr die
Trauer um die „gewaltsam vom Herzen Frankreichs weg-
gerisienen Provinzen ", waS Frankreich nach Straßburg
und Metz verlangen läßt , sondern es sind ' sehr prosaische
geschäftliche Gründe — die reichen Kalilager im
Elsaß wollen sie haben ! Und wo ein Geschäft ist, da
hat ja England immer Verständnis , und Amerika auch.

Wenn die Kuh den Schwanz verloren hat , dann merkt
man erst, wozu er gut war . Zweihundert . Jahre hat das
Kulturvolk der Franzosen die schönen Gegenden um den
Jllfluß und die Mosel besessen, und nie hat es recht ge-
mußt , was damit anzufangen . Da kommen die gräßlichen
deutschen Barbaren , und kaum haben sie das Land , so
entsteht auch schon ein blühender Kalibergbau um Mühl¬
hausen herum , dreizehn Werke mit einer JahreSeinnahme
von 60 bis 60 Milliarden!

Das Kali ist fast ganz in deutschen Händen , nirgends
auf der Welt gibt es sonst namhafte Kalilager als in
Deutschland . Der Wert dieses Stoffes wird aber immer
ersichtlicher , nicht nur als Düngemittel für die Landwirt-
schaff, sondern auch für alle möglichen Industrien : für die
Photographie , die Farbenherstellung , die Wäscherei,
Bleicherei , Weberei , Seifensiederei , Elektrotechnik , für die
Fabrikation von Zündhölzern , von Schießpulver , Papier,
Glas . Anilinfarben , für die Gewinnung von Gold aus
Erzen , für tausend andere Dinge . All das wird sehr
erschwert , wenn das Kali fehlt.

Frankreich spürt den Mangel besonders am Brotkörbe.
In den Jahren 1913 und 1914 brachte der Hektar 1,26
Tonnen Weizen , in den Jahren 1915, 1916, 1917 bloß
1,05—1,12 Tonnen , daS ist etwa ein Fünftel weniger.
England war vor dem Kriege kein eigentliches Ackerbau¬
land , auch bekam eS ein wenig Kali aus Indien . Jetzt,
wo England im Kriege mehr auf den eigenen Ackerbau
angewiesen ist , wäre ihm Kali höchst willkommen.
Es sucht Kali aus dem Meerwaffer , aus der Asche
von Seetang zu gewinnen , aber daS ist ein kostspieliges
und wenig ergiebiges Verfahren . In Amerika oerzeich¬
nete das Jahr 1917 einen Weizenertrag von 17,8 Mil¬
lionen Tonnen , gegen 24,3 und 27,5 Millionen in den
Jahren 1913 und 1914. Das ist ein Rückgang von 30 %.
Wir schickten 1913 für mehr als 70 Millionen Mark Kali
nach Amerika , wovon 95 % für die Landwirtschaft ge¬
braucht wurden . Das fehlt jetzt. Nicht allein daS Ge¬
treide , sondern auch der Tabak , die Baumwolle , die Knollen¬
früchte verlangen Kali , denn infolge der sinnlosen Aus¬
beutung ist der amerikanische Boden sehr geschwächt. Seit
Jahren haben deshalb amerikanische Finanzkreise sich be¬
strebt , auf die deutsche Kaliproduktion Einfluß zu ge¬
winnen , ein Trachten , dem 1910 durch Gesetz ein Riegel
vorgeschoben ist.

So verstehen wir die Schmerzen Englands und
Amerikas . Von einem zertretenen Frankreich würde man
leichter alle Zugeständnisse in Sachen des elfässischen Kali
erhalten können , als von einem kraftvollen Deutschland.
Deshalb hat man es für gut befunden , mit den Revanche-
Fanatikern an der Seine gemeinsame Sache zu machen.
Im Notfälle aber wären die Engländer auch schon mit
einem kleinen , ohnmächtigen Pufferstaat zufrieden ; das
macht für daS Kali keinen Unterschled . Für uns auch
nicht . Dr . K. M.

politische Rundschau . . <
Deutsches Reich.

+ In einem Tagesbefehl König Ludwigs von
Bayern aus Anlaß des Jahreswechsels heißt es u. a.:
»Wenn auch die Frucht zu reifen , wenn im Osten die
Morgenröte eines gerechten Friedens zu tagen beginnt,
noch sind wir nicht am Ende . Ein harter einiger Wille
und das Bewußtsein unserer gerechten Sache wird uns mit
'« ottes Hilfe auch fernerhin die Kraft geben, zu opfern,
SU kämpfen und zu siegen, bis wir den Frieden , den wir
brauchen , unk erzwungen haben . Meine innigsten Wünsche

oegienen Meme tapfere Armee und Mein treues stand¬
haftes Volk in das neue und — Gott gebe es ! — letzte
Kriegsjahr ."

+ Eine neue bayerische Vertretung beim BundeSrat '
für wirtschaftliche Angelegenheiten soll eingerichtet werden, j
die mit der Notwendigkeit begründet wird , während deS i
Krieges auf dem Gebiete von Handel , Gewerbe und In - f
dustrie die bayerischen Jntereffen in Berlin umfangreicher j
vertreten zu sehen. Mit Rückficht darauf haben Jndustrie-
und Bankkreise der Staatsregierung Zuschüsse zur Errich - !
tung einer wirtschaftlichen Stelle zur Verfügung gestellt . .
Der bayerische Landtag hat der Annahme dieser Zuschüsse '
trotz mancher Bedenken zugestimmt . Nunmehr ist Ministe - '
rialrat Dr . Gustav Rohmer zum stellvertretenden Bevoll - j
mächtigten beim Bundesrat ernannt und ihm der bis - I
herige Syndikus der Handelskammer Nürnberg , Dr . Gunz , l
als Mitarbeiter beigegeben worden.

Österreich -Ungarn.
X Mit Bildung der polnischen Regierung hat der Qber - >

gangsausschuß des Einstweiligen Staatsrates sein Amtnieder - j
gelegt , damit ergab sich die Notwendigkeit der Schaffung i
einer neuen Verbindung zwischen der k. u . k. Militärvcr - '
waltung in Lublin und der polnischen Regierung in
Warschau . Nunmehr ist der Posten des k. u . k. Re - -
gierungskommissars bei dem Einstweiligen Staatsrat in '
Warschau in das Amt eines Delegierten der k. u . k.
Militärverwaltung in Polen in Warschau umgewandelt
worden.

x Ministerpräsident Alexander Wekerle hat nach ein¬
gehenden Besprechungen mit den Führern der Regierungs¬
parteien ein groß angelegtes Programm für eine neue
einheitliche Regierungspartei entworfen . Dieser neuen
Partei werden die bisherige Verfassungspartei , Volks¬
partei , Demokratenpartei und die unter Führung des
Grafen Apponyi stehende Unabhängigkeitspartei beitreten.
Das Programm der neuen Vereinigung umfaßt nationale
Zugeständnisse in militärischen Dingen , weitgehende soziale
Reformen und Demokratisierung der Verwaltung . Bei
der Regelung des Wirtschaffsverhältnisses zu Österreich
und Deutschland soll das Selbstbestimmungsrecht Ungarns
bewahrt werden.

Schweiz.
X Am 29 . Dezember ist ein Wirtschaftsabkommen

zwischen der Schweiz und Frankreich geschlossen worden,
das zehn Monate Geltung hat . Darin verpflichtet sich der
Bundesrat die schweizerische Finanzorganisation zu er¬
mächtigen , einem französischen Bankkonsortium monatliche
Kredite zu eröffnen , welche in direkte Beziehung gesetzt
werden zu den aus Frankreich oder im Transit durch
Frankreich in die Schweiz eingeführten Waren . Die
französische Regierung gewährt ihrerseits der Schweiz ge¬
wisse Erleichterungen bezüglich der Versorgung der Schweiz
mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen . Außerdem läßt
Frankreich eine gewisse Menge Waren , auf deren Ausfuhr
die schweizerische Industrie besonderen Wert legt , zur Ein¬
fuhr in Frankreich zu, wogegen die Schweiz die Er¬
öffnung eines monatlichen Kredites bewilligt , wie dies
bereits durch das Abkonimen vom 29. September 1917
für die letzten drei Monate des Jahres vereinbart
worden war.

statten.
X Die Angaben der amtlichen „Agenzia Stefan :" über

die Papstansprache zur Jerusalemfrage bezeichnen di«
.Neuen Zürcher Nachrichten " als gefälscht.  Der Papst
habe gar nicht von den Kriegsereigniffen gesprochen, wie
.Agenzia Stefani " behauptete , sondern nur von den
heiligen Städten Jerusalem und Bethlehem gesprochen.
DaS Blatt erklärt , der gefälschte Stefani -Text wäre eine
Belobigung Englands für die Ereignisse in Jerusalem,
während der Original -Text jede solche Deutung aus-
schließe. Das Blatt vermutet dahinter die Absicht, in
Konstantinopel Verstimmung gegen den Vatikan zu er¬
wecken und die Türkei einem Sonderfrieden zugänglich zu
machen.

Frankreich.
X In der Voruntersuchung zu dem Prozeß gegen

Caillaux spielte auch ein gewisser KanadierLepestre eine Roll «.
Caillaux sollte danach mit vatikanischen Würdenträgern
über die Möglichkeit eines Friedens und die Anknüpfung
von Beziehungen zwischen dem Vatikan und Frankreich
gesprochen haben . Das Protokoll hierüber sei dem ameri¬
kanischen Botschafter in Rom zur Übermittlung an Wilson
übergeben worden . Der amerikanische Botschafter in Rom
dementiert nun im „Osservatore Romano " diese Geschichte
und erklärt , er habe zeitlebens niemals einen größeren
Lügner als Lepestre gekannt . Das amtliche Organ deS
Vatikans drückt sein peinliches Erstaunen darüber auS,
wie beharrlich die französische Regierung solche Erfindungen
über den Vatikan mitteilen konnte.

Großbritannien.
X über die « « gerechte Verteilung der Lebensmittel

sprach man auf einer in London abgehaltenen nationalen
Konferenz der Gewerkschaften und der Arbeiterpartei . Ein
Protestbeschluß wurde angenommen gegen die unnötigen
Leiden der Lebensmittelpolonäsen , wobei besonders Frauen
die Mühseligkeiten zu tragen haben . Dieser Qbelstand sei
auf eine ungerechte Verteilung der Lebensmittel zurück¬
zuführen . Der parlamentarische Sekretär des LebenS-
miffelministers sagte , daß die Regierung kein anderer
S :,,. n als das jetzige einführen könne. Der Vorschlag,
daß die Regierung sämtliche Lebensmittel in eigene Be¬
wirtschaftung nehmen urch verteilen soll, sei für England
unausführbar . Die Stimmung in den Arbeiterkreisen ist j
ungemein erbittert.

Amerika.
X Die Verhandlungen über die Ansfuhr ach

Schweden find zu einem befriedigenden Adjchluß gelangt . j
Schweden erhält zunächst 11000 Tonnen verschiedene \
Waren , darunter Kaffee, Petroleum und Medizinalwaren.
Vor Mitte Februar ist das Eintreffen der Waren nicht zu
erwarten . Weitere Warensendungen werden von dem Ver¬
laus neuer Verhandlungen abhängig gemacht.

A « S In - und Ausland.
Haag , 31. Dez . DaS niederländische Dampfschiff '

.Nieuwe Amsterdam " , das am 80. Juni von Rotterdam '
nach Newyork gefahren war und dort am 14. Juli ankam,
ist am 28. Dezember endlich, nachdem es ein halbes Jahr '
von Amerika zurückgebalten worden ist, wieder nach Rotter¬
dam zurückgekehrt.

Ltockhalm , 31. Dez . Der Ministerpräsident erklärte, die :
Frage der Akandsinseln müsse gelöst werden , wenn Ruß¬
land aus dem Kriege ausscheidct.

Amsterdam , 31. Dez . Für den Mangel an Kraftfutter,
unter dem auch Holland leidet, ist eS bezeichnend, daß dieses
Land , «u dessen B lde die zahllosen , ost meilenweite Strecken
w . idenüe Kühe gehören , jetzt die Milch rationieren muh.
Vom 1. Januar an kommt auf Kovk und Taa nicht mehr ats
ein Viertelliter.

Basel , 31. Dez . Aus Paris wird gemeldet : Die monat¬
liche Zuckerration ist von Neujahr an auf 500 Gramm sest-
gesetzt.

Rom , 31. Dez . Der Ministerrat hat der Verlängerung
der Handelsverträge und -Übereinkommen mit der Schweiz.
Spanien . Brasilien . Frankreich . Javan , Griechenland , Rumamen
und Sxrbien zugestimmt.

Volks - und Kriegswirtschaft.
Neue Bestimmungen über LcbenSversichernngsvrrtrSge

wehrend des Krieges hat oer Bundesrat erlassen. Danach
find die Versicherungsnehmer , falls die Rechte aus einer mit
einem privaten Versicherungsunternebmen geschloffenen Lebens¬
oder Krankenversicherung nach dem 31. Juli 1914 infolge ver¬
zögerter oder unterbliebener Beitragszahlung erloschen sind,
berechtigt, die »Wiederherstellung der Rechte" zu verlangen.
Als durch den Krieg verursacht gilt dir Verspätung oder Ver¬
zögerung dann , wenn sie auf eine Verschlechterung der wirt«
schafllichen Lage des Versicherungsnehmers »urückzuführen ist.

Waffenstillstand im Rechtsstreit.
Juristische Plauderei.

Auch im Rechtsstreit gibt eS einen „Waffenstillstand"
vor dem endgültigen RechtsfriedenI Dies wird verständ¬
lich, wenn man sich die Bedeutung des alten Rechtssprich¬
wortes klar macht : „Wo kein Kläger ist, ist auch kein
Richter ." Das bedeutet : ein Rechtsstreit kann stets nur
beginnen , wenn ein Kläger beim Gericht seine Klage an¬
bringt , niemals wird ein Gericht von sich auS einen Prozeß
einleiten , einen Rechtsstreit anhängig machen, wenn eS
etwa vom Streit zweier Leute erfährt — anders wie die
Staatsanwaltschaft , die im Regelfall von sich aus jede
zu ihrer Kenntnis gelangte strafbare Handlung verfolgt.

Der Kläger muß also selbst tätig werden : er muß eine
den Vorschriften des Gesetzes entsprechende Klage bei Ge¬
richt einreichen , die er übrigens auf dem Gericht selbst zu
Protokoll des Gerichtsschreibers erklären kann . Das Gericht
setzt dann einen Termin fest und lädt nun im Amtsgerichts-
Verfahren den Beklagten selbst, im Landgerichtsverfahren
muß der Kläger auch jetzt noch, also nach Einreichung und
Terminsbestimmung , selbst weiter tätig sein, er muß näm¬
lich nunmehr dem Beklagten die Klage durch einen Ge¬
richtsvollzieher zustellen und ihn so laden lassen. Neben
diesen Verfahren ist es möglich , daß in Amtsgerichtssachen
beide Parteien zugleich vor dem Richter an ordentlichen
Gerichtstagen erscheinen und ihre Klage und Einwendungen
durch mündlichen Vortrag anbringen.

Dann ist der Streit entfesselt , der „Krieg " beginnt . Aber
er nimmt auch seinen Fortgang nur durch Betreiben der
Parteien . Das Gericht überläßt ihnen im wesentlichen,
ob sie den Rechtsstreit austragen wollen oder nicht. Und
wenn die Parteien noch vor dem Ausgang durch daS
Urteil des Gerichts müde sind und ohne daS Urteil
abzuwarten oder ohne endgültigen Frieden zu schließen
(nämlich durch Vergleich ) wenigstens „Waffenstill¬
stand " schließen wollen, - so ist ihnen das unbenommen.
Wenn nämlich beide Parteien , wie es im Kriege ja auch
vorkommt — ohne besondere Verabredung den Rechtsstreit
nicht weiter betreiben , also zum angejetzten Termin beide
nicht erscheinen, so sind damit die „Streitigkeiten ein¬
gestellt ", oder wie das Gesetz sagt : das Verfahren ruht ! Oder
die Parteien können auch direkt vereinbaren , das Verfahren
solle ruhen , also einen „Waffenstillstand abschließen".
Solange nun das Verfahren ruht , sei es dadurch , daß di«
Parteien ohne Abrede oder mit Abrede nicht ertcheinen,
kümmert sich das Gericht um den Prozeß als solchen nicht.

. (Abgesehen davon , daß es vom Kläger den Gerichtskosten¬
vorschuß einzieht .) Wollen die Parteien den „Waffen¬
stillstand " beendigen und „die Feindseligkeiten " wieder be¬
ginnen , so müssen sie selbst in gleicher Weise tätig werden
wie bei Einreichung der Klage . Das Gericht eröffnet einen
ruhenden Prozeß von sich aus nicht selbständig . Hierbei
ist es ähnlich wie bei dem Beginn des Rechtsstreites.
In einem amtsgerichtlichen Verfahren kann jede Partei,
Kläger oder Beklagter , den Antrag bei Gericht auf An¬
beraumung eines neuen Termins stellen. Dann setzt daS
Gericht diesen an und lädt die Parteien . Im Landgerichts¬
verfahren reicht eine Partei eine Laduttgsschrift bei Gericht
ein , das Gericht setzt neuen Termin an . und nun stellt die
Partei oder vielmehr deren Anwalt dem Gegner die
Ladung mit dem Termin zu.

So ist der Waffenstillstand beendet , die „Feindselig¬
keiten" beginnen von neuem . Falls nicht unterdeffen die
Parteien sich geeinigt haben , indem jeder nachgegeben hat,
und jo ein „Verständigungsfrieden " zustande gekommen ist.
Davon ein anderes Mal.

Rechtsanwalt Dr . Albert Ba er -Berlin.

Aus Rah «ick Fern.
Herborn , den 2. Januar 1918.

□ Nähgarne für Verbraucher . Die Reichsbekleidungs-
stelle erläßt eine Bekanntmachung über die Verteilung von
Baumwol ' nähfäden und Leinennähzwirn an Kleinhändler,
Verarbeiter und Anstalten . Von allgemeinem Jntereffe
ist die Art und Weise , wie die den Kleinhändlern zu¬
gewiesenen M -ngen an Garn den einzelnen Verbrauchern
für den Hausbedarf zuzuführen sind. Es ist dies von den
Kommunaloerbänden zu regeln , denen vorgeschrieben ist.
für jeder Vierteljahr zu bestimmen , wieviel auf den
einzelnen Verbraucher (Einzelperson oder Haushalt ) ent¬
fällt . Die Kommunalverbände haben anzuordnen , daß die
Abgabe in den Geschäften nur gegen Ablieferung be¬
stimmter Bezugsausweise erfolgen darf , die nur im Be¬
zirke b%$ auSgebenden Kommunalverband ?s gelten dürfen.
Die KleinbandelSverkaufspreise werden für jedes Viertel¬
jahr von den Kommunalverbänden veröffentlicht.

□ Unzulässiger Tauschhandel . In letzter Zeit hat sich
im Geschäftsverkehr zwischen Kaufleuten und Verbrauchern
eine Gepflogenheit herausgebildet , die im Interesse unserer
Wirtschaftslebens nicht entschieden genug bekäuiptt werden
kann ; eS sind nämlich Fälle bekannt geworben , in denen
Geschäftsleute kein Bedenken getragen haben , von Kunden
Lebensmittel anzunehmen und ihnen dafür Kleidungsstück«
ohne Bezugsschein zu verabfolgen . Abgesehen davon , daß
diese Geschäftsleute sich schwerer Bestrafung auSsetzen, ist
ein solches Verhalten geeignet , die gleichmäßige Versorgung
aller Volksschichten mit Lebensmitteln wie mit Kleidungs¬
stücken im hohen Grade zu gefährden . Alle wohlerwogenen
behördlichen Maßnahmen , die daS wirtschaftliche Durch¬
balten im Kriege gewährleisten sollen und könnten , müsse»
scheitern , wenn die Bevölkerung sich nicht scheut, sie ui
die,er Weije zu durchkreuzen . „ - ^ ,
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Das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt der -
Musketier Theodor  Scheid von  Arndorf.

^ In diesem und im nächsten Monat kommen ;
aus die Ẑ ickerkarten  nur 500 Gr . Zucker zur
Ausgabe.

Die Kgl. Eisenbahndirektion Frankfurt giebt
bekannt (siehe Anzeigenteil), daß vom 1. Januar ds.
Js . ab der Aushang der Fahrpreise un¬
terbleiben mutz.  Die Fahrkarten - Ausgabestellen
geben über die Fahrpreise Auskunft. Veranlaßt wird
diese Maßnahme durch die bevorstehende Aenderung
der Personentarife mit Rücksicht aus den vermin¬
derten Personalbestand und zur Papierersparnis.

Aus den vom Stenographen - Verein Stolze-
Schreh veranstalteten, am Freitag im „Herborner Hof"
beginnenden Buchhaltungskursus  werden wir
gebeten, empfehlend hinzuweisen.

Höchst a. M. Einen „lohnenden" Einbruch ver¬
übten Diebe — anscheinend Frankfurter — in dem
Zweiggeschäft von Schade & Füllgrabe , Hauptstraße.
Sie erbeuteten u. a. : 50 Flaschen Wein, 17 Flaschen ■
Likör, 80 Kisten Zigarren , eine bedeutende Anzahl
Zigaretten , 600 Dosen Oelsardinen, alle vorhandenen
Brote , den Inhalt der Wechselkasse, 35 Mark in
Nickelgeld. Schuhe und viele andere Gebrauchsgegen¬
stände und Lebensmittel. Das Diebsgut haben die
bisher nicht ermittelten Diebe aus einem Wagen
sortgeschafft.

Frankfurt  a . M. Tie meisten Frankfurter
Familien , die sich durch den Bezug einer städtischen
Gans einen ganz besonderen Weihnachtsgenutz ver¬
schaffen wollten, haben einen schmählichen Reinfall
erlebt . Tenn die Gänse schmeckten nach Tran und
dufteten nach Tran . Sie waren in ihrem Heimatland«
bei Lebzeiten mit Fischen gefüttert worden und hatten
demzufolge den Trangeruch angenommen. Das Pfund
Gänsefleisch hatten die Frankfurter mit 5 bis 6 Mk.
bezahlen müssen. Am besten kamen mit dem Weih¬
nachtsbraten diesmal die Frankfurter weg. die sich
mit dem üblichen Rind- bezw. Kuhsleisch benügten.

— Im Stadtteil Sachsenhausen wurde abermals
ein Ueberfall  verübt . Ein junger Mann , der eben
aus dem Krankenhause entlassen war , wurde in der
dunklen Forsthausstraße von einem Burschen nieder¬
gerissen und dann seiner Schuhe von den Füßen be¬
raubt . Der Räuber entkam unerkannt.

Kassel.  Die Polizei verhaftete den 19 jährigen
Sarichter  aus Oels und den 23jährigen Arbeiter
Julius Siegelen  wegen ungezählter Kellereinbrüche
im westlichen Stadtteile . Beide Räuber gestanden bis
jetzt 50 Einbrüche  ein . Sie arbeiteten stets mit
Masken und ausgezeichnetem Tiebhandwerkszeug.
Ihnen sind große Mengen Wein, Lebensmittel und
andere Waren in die Hände gefallen, die sie an
Wirte verkauften. Sarichter wohnte in einem hiesigen
Hotel als Fähnrich, trieb großen Aufwand und stand
kurz vor der Verlobung mit' einem jungen Mädchen
aus sehr achtbarer Familie . Er galt in den Kreisen,
in denen er verkehrte, als Sohn eines reichen
schlesischen Fabrikbesitzers.

— Fabrikbesitzer Georg Engel  stiftete aus An¬
laß der Jahreswende für wohltätige Zwecke 120000 Mk.

>Ober lohnst ein.  Ter im September 1916 von
Rumänen in Gefangenschaft verschleppte und seither
vermißte Stationsvorsteher Baum .wurde  im Innern
Rußlands von einem Unterlahnsteiner Eisenbahn¬
assistenten auf einem Bahnhof angetroffen . Baum
befindet sich, da er Zivilgefangener ist, bereits auf
der Heimreise nach Deutschland.

Hattersheim.  Bürgermeister Keßler richtete im
Namen des Gemeindevorstandes an die Einwohner¬
schaft einen beachtenswerten und vielsagenden Neu¬
jahrsgruß,  in dem es u. a. heißt : „Wir raten
dringend zur Sparsamkeit. Legt zurück für Notfälle!
Wir erfahren täglich mit Schrecken, wie manche Orts¬
bewohner ihren Verdienst geradezu Hinauswersen. Wir
wissen, daß manche Familien bis zu 10000 Mark
und mehr verdienen und daß Arbeiterfamilien die
unnötigsten und teuersten Sachen kaufen: Pelze,
Kostüme, Seidenwäsche und seidene Stoffe, elegante
Schuhe, teuere Spielwaren , Gold- und Silbersachen,
oft für Hunderte von Mark, ja sogar Klaviere
kaufen sie. Ist das nicht Wahnsinn ? Selbst Krieger¬
frauen machen von ihren Unterstützungen die blöd¬
sinnigsten Ausgaben für Sachen, die sie nie im Leben
gekannt haben. Wir gönnen allen ein anständiges
Dasein ; aber Pelze und Kostüme für mehrere Hundert
Mark, Puppen zu 120 Mark führen zum Leichtsinn
schlimmsten Grades . Hebt das Geld auf für schlimmere
Tage. Wer jetzt kauft, erwirbt Schund, und Leute
mit solchem Aufputz sind ordentlichen Menschen ein
Ekel. Tragt 'die alten Sachen auf ! Eure Tüchtigkeit
wird man an der Verwendung alter Kleider er¬
kennen! Wir bitten sehr, diese ernsten Worte im
neuen Jahre 1918 zu beherzigen!"

Letzte Nachrichten.
Der deutsche Generalstabsbericht.
Großes Hauptquartier » (Wolfs- Büro . Amtlich.)

2. Januar 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Von Tixmuide bis zur Deule war die Artillerie-

Tätigkeit von Mittag an in einigen Abschnitten ge¬
steigert. Nördlich und südlich von Lens lebte sie in
.Verbindung von erfolgreichen Erkundungen vorüber¬
gehend auf. Zwischen Arras und St . Quentin nahm
das Feuer zeitweilig an Stärke zu. Die Zahl der
in den letzten Tagen südlich von Mareöing gefangenen
Engländer hat sich auf 500 erhöht.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nördlich von Prosnes und beiderseits von Ornes

erhöhte Gefechtstätigkeit. Erkundungs - Vorstöße führ¬
ten an mehreren Stellen der Front zur Gefangen¬
nahme einer Anzahl Franzosen.
Oestliche» Kriegsschauplatz.

Nicht« Neue«.
Mazedonische » y,ontz

Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Tie Feuertätigkeit war auf der Hochfläche von
Asiago und im Dombagebiet zeitweilig gesteigert.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.
Die Auflösung der Saloniki -Armee bevirstehend.
Zürich,  2 . Jan . (TU) In griechischen Kreisen

der Schweiz ist die Nachricht verbreitet , die Aus¬
lösung der Saloniki - Armee sei beschlossene Tatsache.
Schon auf der letzten Alliierten - Konferenz in Paris
habe England aus eine Liquidierung gedrängt und
der Widerstand der französischen Regierung gebrochen.
Man verhehle sich in der Entente nicht, daß Griechen¬
land unter dem tiefen Eindruck der russischen Ge¬
schehnisse stehe und daß es ihm immer schwieriger
werde, das hungernde griechische Volk in Freund¬
schaft zur Salonikiarmee zu erhalten . Man zweifelt
auch in der Entente , ob es Venizelos noch möglich
sein werde, sein Mobi lisationsversprechen zu erfüllen.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Aniaigen»

GmdjM-PerfteMriW.
Im Aufträge der Ara» Christian Werner Witwe

hier bringe ich am kommenden SamStag . den 5 Januar
»918 , abend» 8 '/, Uhr, i« Lokal des Herrn GostwirtS
Loui» Lehr hier nachbenanntes Grundstück zum öffentlichen
Ausgebot:

27,81 « r Acker, jetzt Garten und Baumstück im
Hiatertal Aus dem Baumstück befinden fich 60 junge,
gut tragende Odstbäume sowie ZwergobststSmme
Das Grundstück ist eingefriedigt und mit Wasserleitung
versehen.

Ferdina nd liicodemu » .
Eine große Auswahl erstklasfiger schwerer,

mittelschwerer und leichter

Arbeitspferde
belgischer und münsterländer Schlages, worunter einige schöne
Gespanne, zu verkaufen.

Jacob Simon , Pferdehandlung,
Eitorf (Sieg). Fernsprecher 17.

Der werten Kundschaft zur gcfl Kenntnisnahme, daß laut
Beschluß der Juunngsversammlung vom 28 Dezember
19 n  infolge b :t hohen Materialpreise und Arbeitslöhne wir
uns gezwungen sehen, die Preise um weitere 50%
erhöhe«.

Der Vorstand der
de»

Waqver -ZwangS Innung
es Dillkr-is-s.

Aushang der pahr̂artenpreise.
Die Etsenbahnverkehrsordnung(§ 12) ist durch das Reichs»

Eisenbahn-Amt mit Geltung vom 1. Januar 1918 vorüber-
gehend dahin geändert worden, daß auf de« Stationen die
Preise der zum Verkauf aufliegenden Fahrkarten nicht mehr
auSgehängt zu werden brauchen. Wird von dem Aushange
abgesehen, so haben die Fahrkarten-AuSgabestellen über die
Preise auf Verlangen Auskunft zu erteilen.

Frankfurt <M ) , den 30. Dezember 1917.
König! Eissnbahndirektiou.

Schlosser, WcrHzengschltsser,
Kesselschmiede, Arbeiter,

Arbeiterinnen, Schlosserlehrlinge
für dauernde Beschäftigung stellen ein

<ßek. Achenbach, «. m. b. f. Veibenau-5ieg.

Sehr gute Verpflegung
finden Schüler im Schülerheim

PaedagogiumGlessen (Ob.-Hessen)

HauzilOchen
gesucht,

Hotel Kühne, Gießen.
Suche jüngere und ältere

Dienstmädchen
Fra» Karoliu « Timon,

grwerbsm. Stellenvermittlerin,
Herborn . Ottostr. 1.

Wohnung.

Prenß. Süddeutsche
Llassenlotterie.

Zur 1. Klaffe
% % Lost

Mk. 10 - Mk 5-
Porto 20 Pfg.

(Ziehung8. und 9 Januar)
Siegen i. 3B"

Stauf,
Kgl. Lolt. -Einnehmer.

Ein Paar gute schweree
Simmenthalep

Ochsen
sStiere) zum Fahren geeig«et

2 Zimmer, Mansarde, Küche stehen zu verkaufen
und Zubehör an ruhige Leute
zu vermieten. Näheres in der
Geschäftsstelled. Bl

Vilh. Türk, Tmmerichenhain.
(Station Renner od).

Gesucht für sofort oder späler ein ältere» erfahrene»

Küchenmädchen
für kleinen herrschaftlichen Haushalt nach Siegen . Zweit-
mädche» vorhanden.

Siegen , W'llerSbergstr. 2.

Todes -Anzeige.

Verwandten, Freunden und Bekannten
die traurige Mitteilung, dass unsere liebe
Schwägerin und Tante , Frau

Ernestine MeckeFWtw.
geb. Bau mann,

heute Nacht im 78. Lebensjahr sanft ent¬
schlafen ist.

Herborn, den 2. Januar 1918. ,

Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag, den 3. Januar,
nachmittags 2 Uhr.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss starb mein
hoffnungsvoller einziger Sohn, unser heissgeliebter Bruder
der Gymnasiast

Karl Alexander Gräf,
Musketier in einem Infanterie -Regiment,

am 30. November 1917 bei einem Sturmangriff im Westen im
blühenden Alter von 19 Jahren den Heldentod fürs Vaterland.

„ ■ .. . , n im ? In tiefer Trauer:Herbornseelbach, den 31. Dez. 1917.
Karl Gräf
Olga Gräf
Hilda Gräf.
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